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»>Haste mal ne Mark«

Sprachspiele (Chrıstoph Bızer)
» Haste >  mal ne ark« In der Hauptstraße Von Heı1delberg heißt der
pruc für eın gehobenes ubBi1ıkum »Haben Sıe eıne Mark, bıtte?« Das
Sıie schafft Dıstanz:; der Angeredete wırd ın einer abständigen sozlalen
Welt lokalıisıert Ausdrücklic wırd eıne Bıtte kenntlich gemacht Die
Verweigerung 1mM schweıigenden Vorübergehen ist ınfach Dıie rage ist
keine rage; ass der eDetene eıne Mark esi ist vorausgesetzt. Eın
Ende des Satzes » für mich« klıngt unausgesprochen mıt Der Raum
der Handlung besteht AUus dem eiınen Menschen, der dıe Mark für sıch
will, und auf mich als se1in ausgesuchtes Gegenüber mıt offener and
zuläuft »Haben S1e eine Mark, bitte, für miıch? Und schon habe ich den
Raum mıt iıhm verlassen und bın ıhm vorbeigegangen.
Der Kontrast zeiet, Was in der ursprüngliıchen Formel steckt: »Haste mal
ne Mark?« Bündıige Dırektheit, die eın » Für mich« aufkommen lässt
Es geht Ur dıe Mark Der redende wırd als Person nıcht sıchtbar.
Seıin pruch, genuschelt, klingt VON der Seıite meın Ohr. Ich bın nıcht
als Person gemeınt: dır ja nıchts eın! Das Du, das der Spruch für
mich übrig hat, ist eın verächtlich-auslautendes »  Te« Markwirtschaft
DUr Ich müusste schon eın Fünfmarkstück investieren, einen diırekten
Blick erhalten.
»Haste »  mal ne ark« x PTE mal &< Wann? Gelegentlich! ber Du
hast immer eıne Mark übrig Das we1l1 Du 9 deshalb Je Keın
Kalros, nıcht der große eschatologische Moment, ın dem das entsche!i1-
dende Jetzt versaum werden kann Der Zeitpunkt ist ganz undramatısch:
Miır ann 6S Ja gleich se1n, Was u tust; das ist Dein Bıer, ich biete Dır
halt die Möglıchkeit, die Mark ruberlauien lassen. Das Wesen des
Rubels ist das Rollen, und ro OWIleso. ber unter selner Gleichgül-
tigkeit wirkt der pruch, auf mich, Spitz aggressIiV. Vermutlich leg das

meıner altchristlichen Disposıition; das Wort rı den es reffen soll
Du Nıchts mıt Geld, hast Ja keıine ung; mach‘’ schon5.4  Lothar Teckemeyer und Christoph Bizer  »Haste ’mal ’ne Mark«  1 Sprachspiele (Christoph Bizer)  »Haste ’mal ’ne Mark«: In der Hauptstraße von Heidelberg heißt der  Spruch für ein gehobenes Publikum: »Haben Sie eine Mark, bitte?« Das  Sie schafft Distanz; der Angeredete wird in einer abständigen sozialen  Welt lokalisiert. Ausdrücklich wird eine Bitte kenntlich gemacht. Die  Verweigerung im schweigenden Vorübergehen ist einfach. Die Frage ist  keine Frage; dass der Gebetene eine Mark besitzt, ist vorausgesetzt. Ein  Ende des Satzes »... für mich« klingt unausgesprochen mit. Der Raum  der Handlung besteht aus dem einen Menschen, der die Mark für sich  will, und auf mich als sein ausgesuchtes Gegenüber mit offener Hand  zuläuft: »Haben Sie eine Mark, bitte, für mich? Und schon habe ich den  Raum mit ihm verlassen und bin an ihm vorbeigegangen.  Der Kontrast zeigt, was in der ursprünglichen Formel steckt: »Haste ’mal  ’ne Mark?« Bündige Direktheit, die kein »Für mich« aufkommen lässt.  Es geht nur um die Mark. Der Anredende wird als Person nicht sichtbar.  Sein Spruch, genuschelt, klingt von der Seite an mein Ohr. Ich bin nicht  als Person gemeint: Bilde dir ja nichts ein! Das Du, das der Spruch für  mich übrig hat, ist ein verächtlich-auslautendes »...te«. Markwirtschaft  pur. Ich müsste schon ein Fünfmarkstück investieren, um einen direkten  Blick zu erhalten.  »Haste ’mal ’ne Mark« — »... ’mal ...«. Wann? Gelegentlich! Aber Du  hast immer eine Mark übrig. Das weißt Du genau, deshalb jetzt! Kein  Kairos, nicht der große eschatologische Moment, in dem das entschei-  dende Jetzt versäumt werden kann. Der Zeitpunkt ist ganz undramatisch:  Mir kann es ja gleich sein, was Du tust; das ist Dein Bier, ich biete Dir  halt die Möglichkeit, die Mark rüberlaufen zu lassen. Das Wesen des  Rubels ist das Rollen, und er rollt sowieso. Aber unter seiner Gleichgül-  tigkeit wirkt der Spruch, auf mich, spitz aggressiv. Vermutlich liegt das  an meiner altchristlichen Disposition; das Wort trifft, den es treffen soll:  Du Nichts mit Geld, hast ja keine Ahnung; nu mach’ schon ... Wer Geld  hat, ist gegenüber dem, der’s braucht, schuldig. »Haste ’mal ’ne Mark«:  Der Spruch, gesagt und doch nicht recht ausgesprochen, trifft mich. Ma-  che ich aus dem Murmelnden unwillkürlich einen Seiner Geringsten?  Ich, nicht der Spruch; der entzieht sich den Murmelnden dieser Rolle  glänzend! Stimmungen von vollbrachter oder verweigerter Barmherzig-  keit lässt er nicht aufkommen.Wer eld
hat, ist gegenüber dem, er's  ö braucht, schuldig. » Haste >  mal ne ark«
Der pruch, gesagt und doch NIC. recC. ausgesprochen, nm mich. Ma-
che iıch dus dem Murmelnden unwiılikürlıc einen Seiner Geringsten”?
Ich: nıcht der pruch; der entzieht sıch den Murmelnden dieser
glänzend! Stimmungen VonNn vollbrachter der verwe1gerter Barmherzig-
keit lässt nıcht aufkommen.
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Ich erinnere mich an den orlıentalısch aussehenden hageren Mann In der
Fußgängerzone. Er knıet auf einem kleinen Kissen, seitlıch dem Strom
der Passanten zugekehrt. Und WIe kniet! uIrecC och mıt gesenk-
tem Blıck Aufrecht hat miıt seinem Leıb eın Zeichen aufgerichtet, das
auf ber ıhm verwelst. Er steht dessen Schutz und ıst in Se1-
nNem Knıen unantastbar. Die offene rechte and streckt sıch den Vorü-
bergehenden en Nur sowelt komme ich den eılıgen Mann
heran, ass ich ıhm scheu eine abe in die and egen annn Er tellt, für
miıch mıt, die Armut der Menschen unter (jottes Hımmel dar und fleht In
professioneller Arbeıt Dagegen ist » Haste >  mal ne ark« reines (ie-
schäft
Eın Geschäft jedoch, das jede Gegenleistung konsequent ausschließt
geradezu eın Nıcht-Geschäft Der Drehorgelmann der Ecke verbreıtet
Nostalgie und bekommt dafür eınen Obulus:; der Artist, der sıch WIeEe eın
Roboter bewegt, macht sıch mıt hintergründiıgem Sınn cselbst DAr Spek-

und kassıert dafür. el vermuiıtteln sıch ın das gesellschaftliche
en ber verdientes eld » Haste d  mal ne ark« zweıgt, ınfach S!
VO  —_ den kursıerenden Geldströmen eın Rınnsal für den eigenen Bedarf
ab:; nıcht einmal ass der Bedarf ausgewlesen ware die Lilien auf dem
Felde? Eın aucCc VON Reichgottes-Gleichnis? Mit dem Kommen des
Reiches Gottes geht WIeEe INn der Geschichte Vo.  > Jenem Mann, der
sich IN die Einkaufsstraße ega UN 1er un Oort Menschen anmurmel-

» Haste ,  mal ne ark« Und UumM enhatte Markstücke IN seiner
Tasche. Ich bın versucht fortzufahren Er serinen Freunden:
» Kommt und lasst Uunls eınen trınken; CS ıst für alle a.« ber 11UT

keine Sozlalromantık. Die abendliıche Gemeinschaftsleistung ware das
gegebene eld wert
Das Peinliche der Geschichte ist der Umstand, dass der er sıch
unversehens mıt seinem bisschen Mark In der VO  _- (jottes Mıtarbei-
ter sıeht Das würde die empfundene Aggressıivıtät, gut protestantısch,
och VO eıner ganz anderen Seıite beleuchten der reiche Mann mıt SEe1-
nen unversehens geweckten Schuldgefühlen? { Der Spender wıder ıllen
und Achtsamkeıt als Miıtarbeiter Gottes? Beıides steht gemäß dem theo-
logischen Sprüchlein VO  — (Gjeset7z und Evangelıum unter dem Gesetz und
ist für eınen evangelıschen Chrısten notwendıgerweılse eıne unbehaglıche
Posıtion.

Dıie Berufsschule und das eld (Lothar Teckemeyer)
C Jugendlıche ZU eld
Wie kriege ich » Die entscheıdende rage Ist doch Wie Jege iıch
Geld«, sagt Tım »Geld Trauchs Du für alles, Was wichtig ıst für Ben-
Z1INn, ZU Saufen, für Zıgaretten. Ich ann VO  — meınem verdienten
eld nıchts bgeben; ich I11USS mir es selber kaufen Wenn Du eın
eld hast, 1ıst IDu eın Schwein.«
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Am Wochenende hettle ich Öfter dam erklärter Punker rzählt VO
Betteln » Wenn Du dann Mark hast kannst Du Fete
chen und dıch richtig besaufen Zwanzıg Mark dıe hat INnan Z,WCI
Stunden » Haste mal ark« reicht nıcht da INUSS schon
mehr kommen »ıIc INUSS unbedingt telefonieren Können Sıe I1T mal

Mark geben?/« geht schon besser ber INan INUSS mıt em rechnen
Neulıch hat un auf uns gehetzt Eın andrer
»Kannste ıch arbeıiten?« ber ann auch S15 ass Du ZWeEI Mark
ekKkomms hne ass du damıt rechnest <<

Benjamin schläft draußen Benjamın se1it CIN1ISCI eıt der Schule
Er 1ST sıebzehn äalter als dıe übrıgen Schüler der BVJ Klasse Der Gang
der ınge nımm SC1INEN Lauf Anfragen be1 den ern die
rückfragen Was 10s SCI Frısten werden gesetzt CIMn Bußgeldverfahren
eingeleıtet Schließlic we1lß3 Artur berichten Benjamın 1ST zuhause
rausgeflogen und ebt auf der Straße Benjamın 1ST schulpflıichtig;
hat eın Eınkommen
eld 1S$ nicht es Jugendliche können eld wıderständig SC
Das Andersseın wırd probıert Freıtag taucht INnan ab dıe Discosze-

Kınobesuche hbhoomen Hollywood bıetet dıe Sahnz andere Welt EFın-
mal Jahr ZUT OVvVe Parade und Rausch der Vıelen versinken!
Events be] denen nıcht sofort Geldkategorien gedacht wırd locken
1ele ahnen dass auch SIC längst kommerzılalıisıert sınd Bestimmte Dın-
SC kann INan nıcht mıiıt eld kaufen Gefühle Z eıspie Der Iren-
nungsschmerz ach zerbrochenen Freundschaft 1st groß Nıchts
kann Sabıne ıhrer {Irauer TOSten Miıchael möchte beıiıchten Er hat
vıiel Mıst SC1INETr Bezıehung mMi1t ('laudıa gebaut » Alles Pastor
erzählen das hat geholfen« sagt spater Als der Klassenlehrer der
BVJ plötzlıch stirbt 1ST dıe Betroffenheit groß Schule funktioniert

nıcht mehr Wır gehen FT rab des ollegen und sprechen CIM

Irgendwohin INusSssen WIT mıt unseTrTer Irauer
Statistisches Miıllıarden Mark können alle ec bıs Vıerzehn)Jjährı1-
SsCh Deutschlan (2001) ausgeben Dazu kommen noch Mıllıarden

Zugestecktem und Selbstverdientem und dıie des Geldes wırd
für elektronısche (jeräte und Markenkleıidung ausgegeben (»Luxus ıst
doch voll normal«, Frankfurter Rundschau, agazın, 2001, 20)
Vıele Jugendliche der BBS definieren sıch ber ıhr Außeres Haar-
schnıiıtt, Klamotten, Baseballcape, Sonnenbrıulle, andy Schuhe mıt ZWOI
Streifen sınd 1Ur Aldıdas und nıcht Adıdas {Der 1 7/-jährıge Marıo » Mıt

NON-Name Jeans würde iıch miıch Sal nıcht auf dıe Straße trauen <
Shirts vVon 1S  one Brille VON Calvın eın urnschuhe VO  — Fıla

Sınd nıcht unter 150 en aliur SCHATru Marıos Mutltter al-
leinerziehend SAaNZenN lag
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eld im Unterricht
Für eld {ue ich alles! In der Anstreicherklasse sınd sıch ein1ge sıcher:
Bestimmte inge werden für eld nıcht gemacht, Prostitution z B
»Nıcht einmal für eiıne Mıllıon würde ich eIwas un«, sagt Stefan » A-
ber wenn’s ann passıert, nehmen alle das Geld«, entgegnet Christıian. Er
rechnet VO  — »Eıne Mıllıon könnt ıhr im en nıcht verdienen.
Be!I einem Monatslohn VOoN 2500 INUSS für eine Miıllıon 40) Jahre
lang tapezıiert werden.« »Höchstens 5000 1im Jahr kannst du für dıch sel-
ber ausgeben!« »Nee, für eld machen S1IE doch alles, und iıch auch. Nur
wenn’s i1ımıne wiırd, ich nıcht!'« Ingo: » IC mache es für Geld, Was
nıcht das en kostet. ast es ber der Preıs 11USS stimmen.«
Alles hat Seinen Preis. ıls »IC gehe ZUT Schule, weıl iıch eld verdie-
nenNn 111 Um eld verdienen, brauche ich eınen eruf. Um einen
ständigen eruf jegen, I1NUSS ich ZUT Schule eld ist der Schlüsse]l
ZU ucC Wenn IDu davon hast, kannst Du Dır alles leisten,
auch Liehite: dıie für dich denken.« »Bıldung ıst wichtig, aber aliur annn
INan sıch nıchts kaufen«, eın Kollege, etaller und engaglerter (Ge-
werkschaftler » Wozu brauche ich das’?«, wjrd 1im Relıgionsunterricht
gefragt »Ethıik und ora und eıne eigene Überzeugung entwıckeln?«
»Ja, WEeNnNn ich persönlıch davon habe, annn sıch das«, ant-
worte‘ Boriıs.
Pfennig-Unterricht. Eın Kollege berichtet: » Wenn ich meılne Schü-
er/ınnen hne große Anstrengung ZUT Mitarbeit bewegen will, mache
ich >Pfennig-Unterricht«. Das kostet miıch höchstens ne Mark Ich lege
das Kleingeld aQus meınem Portemonnnaile auf das Pult, die Groschen,
die Fünfpfennigstücke und die Kupfermünzen. > Wer die nächste rage
richtig beantwortet, bekommt diese Münze .< Du glaubst Sal nıcht, WAas
dıe Schüler/innen für eın paar enn1ige es veranstalten. Sıe denken
nach, melden sich, engagleren sıch, Was INan eher selten erlebt.«
eld verbrennen? »Sılvester hat MIr die allereı besten gefallen.
120 habe iıch dafür ausgegeben«, rzählt Patrıck ach inuten
espräc ber dieses Geldausgeben lege iıch In dıe Miıtte des Stuhlkrei-
SCS eınen Zehnmarkschein. » Der MIır noch!« IC bın der ersSte«,
eiıner springt auf, als WO iıhn einstecken. Ich spiele mıiıt dem Zehn-
markscheın, zerknülle ıhn, tue als WO ich ıhn zerreißen. »So WAas tut
INan nıcht!'« »Sınd S1e verrückt?« » Was soll das?« Ich frage provozle-
rend: » WEeNn ich den Scheın verbrenne?« Ich We mıt ıhm ber
einem brennenden Feuerzeug. » [Das geht doch nıcht!'« » Verschwen-
dung!« »So kann eın Pastor nıcht mıt eld umgehen. Spenden Sıe den
Scheıin lheber!« Ich bleibe cool: »IC ann mıt meınem eld machen,
Was ich will; andere rauchen der schließen Raketen In den Hımmel:;
1eg der Unterschied?« Plötzlıch äng der Scheıin Feuer und verbrennt.
Schweigen. Stille Keıiner hat eingegriffen.
Ich 520 Miıllıonen Zehnmarkscheine fliegen Sılvester In die Luft
Nıemand rag 1er ach Schuld eld ıst doch [1UT eın ucC Papıer!«
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Annıiıka: »Geld ist»Haste ’mal ’ne Mark«  205  Annika: »Geld ist ... das ist fast heilig! ... Was man alles Gutes damit  tun könnte!« »Geld kann man doch nicht verbrennen. Das ist Gottesläs-  terung!«, steuert Mike bei. »Ohne Geld kann man nicht leben.«  2.3 Der Wert des Unterrichts  Zur Ökonomie der Schule. Ca. 120 DM gibt der Staat pro Schulstunde  für einen Lehrer / eine Lehrerin aus, für 1000 Schulstunden pro Jahr rund  120 000. Für das Gebäude der BBS in O. zahlt der Landkreis 2 Millionen  Miete, ca. 5500 DM pro Tag, Heizung, Strom, Lehr- und Lernmittel und  Reinigung nicht gerechnet. Die Schule wird von 700 Schüler/innen be-  sucht. Ich versuche zu erklären, was die Bildung der Schüler/innen kos-  tet. Die Modellrechnung kommt pro Schüler/in und Woche auf 350  Mark, 1500 pro Monat, selbst in den Ferien. Im Spiel übernimmt Kai die  Rolle eines Papierfacharbeiters mit monatlichem Einkommen von 3000  DM. Er zahlt 600 DM Steuern. Heute ist er in die BGJ Bau 01 a gekom-  men, um zu sehen, was die Schüler/innen mit seinen Steuern machen.  Kai beginnt: »Nun will ich mal Leistung sehen. Wer nicht lernt, fliegt.«  Was bringt mir das? »Warum Religionsunterricht? Ich bin doch schon  konfirmiert! Was bringt mir das?« Schüler/innen fordern einen Gegen-  wert für ihre Präsenz im Unterricht ein. »Es muss sich lohnen!« Der Leh-  rer / die Lehrerin muss seine/ihre Mark erbringen. Die Skala der Erwar-  tungen ist groß: Sie reicht vom Wunsch, »in Ruhe gelassen zu werden«  bis zu »Spaß und Unterhaltung«, von »Ich will etwas wissen« bis »Nicht  überanstrengen«, von »Beachte mich!« bis »Ich will eine Frage geklärt  haben«. »Hauptsache: nicht schreiben!«. Und: »Ich möchte Erfolg ha-  ben.«  Natürlich möchte ich, dass mein Unterricht Wert, einen Gegenwert hat.  Im Unterricht muss Recht gelten, ein Vertrag wird ausgehandelt. Beide  Vertragspartner messen dem Unterricht Wert zu und wissen die unter-  schiedlichen Wertdeutungen zu schätzen. Wenn Stefan am Religionsun-  terricht gut findet, »dass man da nicht so viel schreiben muss und  manchmal schöne Geschichten erzählt werden«, dann ist das eine Wert-  schätzung. Schüler/innen schätzen Lehrer/innen, die ihrer eigenen Arbeit  einen Wert zuschreiben. Sie nehmen wahr, wenn sich Lehrer/innen Mü-  he geben, sich engagieren, sich um Schüler/innen kümmern und sich  Neugierde für Fragen der Schüler/innen bewahren.  2.4 Haste ’mal ’ne Mark — Die Metapher des Bettlers und das Dilemma  der Schule  In dem Musical »Lausige Zeiten« spiele ich einen Penner. Am Eingang  bettle ich. Die Maskenbildnerin hat gute Arbeit geleistet: blaues Auge,  eine Narbe im Gesicht, braune Zähne, schmutziger Bart. Ich trage eine  abgerissene Lederjacke, auf dem Kopf eine braune Wollmütze. Die Kör-  perhaltung: leicht nach vorne gebeugter Oberkörper, gesenkter Kopf,das ist fast heilıg!»Haste ’mal ’ne Mark«  205  Annika: »Geld ist ... das ist fast heilig! ... Was man alles Gutes damit  tun könnte!« »Geld kann man doch nicht verbrennen. Das ist Gottesläs-  terung!«, steuert Mike bei. »Ohne Geld kann man nicht leben.«  2.3 Der Wert des Unterrichts  Zur Ökonomie der Schule. Ca. 120 DM gibt der Staat pro Schulstunde  für einen Lehrer / eine Lehrerin aus, für 1000 Schulstunden pro Jahr rund  120 000. Für das Gebäude der BBS in O. zahlt der Landkreis 2 Millionen  Miete, ca. 5500 DM pro Tag, Heizung, Strom, Lehr- und Lernmittel und  Reinigung nicht gerechnet. Die Schule wird von 700 Schüler/innen be-  sucht. Ich versuche zu erklären, was die Bildung der Schüler/innen kos-  tet. Die Modellrechnung kommt pro Schüler/in und Woche auf 350  Mark, 1500 pro Monat, selbst in den Ferien. Im Spiel übernimmt Kai die  Rolle eines Papierfacharbeiters mit monatlichem Einkommen von 3000  DM. Er zahlt 600 DM Steuern. Heute ist er in die BGJ Bau 01 a gekom-  men, um zu sehen, was die Schüler/innen mit seinen Steuern machen.  Kai beginnt: »Nun will ich mal Leistung sehen. Wer nicht lernt, fliegt.«  Was bringt mir das? »Warum Religionsunterricht? Ich bin doch schon  konfirmiert! Was bringt mir das?« Schüler/innen fordern einen Gegen-  wert für ihre Präsenz im Unterricht ein. »Es muss sich lohnen!« Der Leh-  rer / die Lehrerin muss seine/ihre Mark erbringen. Die Skala der Erwar-  tungen ist groß: Sie reicht vom Wunsch, »in Ruhe gelassen zu werden«  bis zu »Spaß und Unterhaltung«, von »Ich will etwas wissen« bis »Nicht  überanstrengen«, von »Beachte mich!« bis »Ich will eine Frage geklärt  haben«. »Hauptsache: nicht schreiben!«. Und: »Ich möchte Erfolg ha-  ben.«  Natürlich möchte ich, dass mein Unterricht Wert, einen Gegenwert hat.  Im Unterricht muss Recht gelten, ein Vertrag wird ausgehandelt. Beide  Vertragspartner messen dem Unterricht Wert zu und wissen die unter-  schiedlichen Wertdeutungen zu schätzen. Wenn Stefan am Religionsun-  terricht gut findet, »dass man da nicht so viel schreiben muss und  manchmal schöne Geschichten erzählt werden«, dann ist das eine Wert-  schätzung. Schüler/innen schätzen Lehrer/innen, die ihrer eigenen Arbeit  einen Wert zuschreiben. Sie nehmen wahr, wenn sich Lehrer/innen Mü-  he geben, sich engagieren, sich um Schüler/innen kümmern und sich  Neugierde für Fragen der Schüler/innen bewahren.  2.4 Haste ’mal ’ne Mark — Die Metapher des Bettlers und das Dilemma  der Schule  In dem Musical »Lausige Zeiten« spiele ich einen Penner. Am Eingang  bettle ich. Die Maskenbildnerin hat gute Arbeit geleistet: blaues Auge,  eine Narbe im Gesicht, braune Zähne, schmutziger Bart. Ich trage eine  abgerissene Lederjacke, auf dem Kopf eine braune Wollmütze. Die Kör-  perhaltung: leicht nach vorne gebeugter Oberkörper, gesenkter Kopf,Was InNnan es (jutes damıt
tun könnte!'« »Geld ann INan doch nıcht verbrennen. Das ıst OoOttes1as-
terung!«, steuert Miıke be1i »Ohne eld kann INan nıcht eben.«

Z Der Wert des Unterrichts

Lur Okonomie der Schule. Ca 120 g1bt der Staat DTIo Schulstunde
für eiınen Lehrer eıne Lehrerin ausS, für 000 Schulstunden pro rund
120 000 Für das Gebäude der BBS In zahlt der Landkreıis Millıonen
Miıete, 5500 PTO Tag, Heızung, Strom, Lehr- und Lernmiuittel und
Reinigung nıcht gerechnet. Die Schule wırd VO  — 700 Schüler/innen be-
sucht Ich versuche erklären, W as dıe Bıldung der Schüler/innen kOS-
tet. Die Modellrechnung kommt DPro Schüler/1in und OC auf 350)
Mark, 500 DTO Monat, selbst In den Ferıien. Im Spiel übernımmt Kal die

eines Papıierfacharbeiters mıt monatlıchem Einkommen VO  — 3000
Er zahlt 600 Steuern. Heute ist ın die BGJ Bau O1 gekom-

INECN, sehen, Was die Schüler/innen mıt seınen Steuern machen.
Kaıl beginnt: » Nun 111 iıch mal eıistung sehen. Wer nıcht lernt, fliegt.«
Was bringt MLr das? » Warum Religionsunterricht” Ich bın doch schon
konfirmiert! Was bringt MIr das?« Schüler/innen fordern eınen egen-
wert für ıhre Präsenz 1m Unterricht eın » ESs INUSS sıch lohnen!« Der Leh-
Ter die Lehrerin INUSS seine/ıiıhre Mark erbringen. Die ala der TWAar-
tungen ıst oroß Sıe reicht VOIN unsch, IN uhe gelassen werden«
bıs »Spaß und Unterhaltung«, VON »Ich 111 EIW.: W1ISSEN« bıs »Nıcht
überanstrengen«, VO  >; »Beachte mich!« bIs »Ich ıll eıne rage geklärt
haben« »Hauptsache: nıcht schreiben!«. Und »Ich möchte Erfolg ha-
ben.«
Natürliıch möchte ich,; ass meın Unterricht Wert, einen Gegenwert hat
Im Unterricht 111USS5 ecCc gelten, eın Vertrag wiırd ausgehandelt. el
Vertragspartner mMessen dem Unterricht Wert und w1issen die unter-
schıedlichen Wertdeutungen schätzen. Wenn Stefan Relıgi1onsun-
terricht gul findet, »dass INan da nıcht 1e] schreıben 111USS und
manchmal schöne Geschichten erzählt werden«, ann ist das eıne Wert-
schätzung. Schüler/innen schätzen Lehrer/innen, die ıhrer eigenen Arbeıt
einen Wert zuschreıben. Sie nehmen wahr, WEeNnNn sıch Lehrer/innen MÜü-
he geben, sıch engagleren, sıch Schüler/innen kümmern und sıch
Neugıierde für Fragen der Schüler/innen bewahren

Haste ,  mal ne Mark Die etapher des Bettlers und das Dılemma
der Schule

In dem Musical »Lausıge Zeiten« spiele ich einen Penner Am Eingang
bettle ich Die Maskenbildnerin hat gute Arbeit geleistet: blaues Auge,
eıne ar 1im Gesıicht, braune ähne, schmutzıger Bart Ich rag eıne
abgerissene Leder; acke, auf dem Kopf eıne braune Wollmütze Die KÖr-
perhaltung: leicht ach gebeugter berkörper, gesenkter Kopf,
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leicht humpelnder Gang Ich elz meınen Örper un pannung, als
hätte iıch Rückenschmerzen;: die Iınke and auf den Rücken gelegt, VeT-

stärkt diesen 1INaArucC Die rechte ıst ach ausgestreckt, SPan-
nungslos, zugleıc ordernd Nuschelnd »Haste d  mal ne Mark « Der
Satz dringt VON ach ben Der Augenkontakt iıst wichtig Ich bın
VON MIr überzeugt: »Ja nıcht nachgeben!«
Der Erfolg überrascht: Einige verlassen Protest ber dıe Bettele1l
dıie Vorstellung, bevor S1e begonnen hat Andere lassen sıch auf das Spie]l
eın und geben Die meısten wollen mich chnell los werden, bebettelt
werden ist ıhnen unangenehm. Be1l eiıner Vorstellung mıt 200 Besuchern
kommen die Ich bın als Bettler ıIn der stärkeren
Posıtion, ıch fNöße schlechtes (Gewissen e1in, werde ast und edro-
hung Ich bestimme, ob ich penetrant werde oder meınen Versuch Te-
che
Der chwächere ann stark se1n, der Bettler hat Ya Um sıch VO ıhm

befreıen, kauft INan sıch 10S, 6S kommt eiınem Vertrag: Der Bettler
bekommt se1ıne Mark, der Bebettelte selne uhe en WIT den Schü-
ler/ınnen dıe des Bettlers: s1e können nerven Jede/r och gute
Lehrer/iın stÖößt bel Störungen seine Girenze. Den Gründen der Störun-
gCch nachzugehen, verlangt Zeıt und Geduld, die Routine eines Soz1lalar-
beıters eıner Sozlalarbeıterıin, das Eiınfühlungsvermögen eines era-
peuten eıner Therapeutin. Iso wırd kaschiert, ruhıg gestellt, gedroht
der eben Almosen gegeben [)Das Schülerproblem bekommt eben mal
Raum, annn geht 6S gleich wlıeder weıter 1m »Stoff«
Im Religionsunterricht habe ıch dıe Chance, den Bettler dıie Bettlerin
ern: nehmen. An der alile steht » Jeder ann machen, Was wıll«
und »Ordnung 111USS SEeIN«. Jenny wiırd zunehmend ärgerlıcher: »>Ord-
NUung 111US5S5 SeIN, eın Blödsinn«, sagt sS1e Und » Was sol] das Ganze,
iıch ll Yy.« Störung? Ich spüre: Wenn ich Jetzt ausweıche, ist die
Stunde gelaufen. Die Mıtschüler/innen wart! neugler1g auf meıne Ant-
WO Eın »Bannkreıs des Bettelns« bestimmt dıe tmosphäre. Ich Orde-

ennYy auf, unNns WC S1Ee diesen Satz 1ebsten 111
»  © ıst doch egal!« » Deinem Vater?« » Der meınt, GF MuUSsSse durchgre1-
fen, el ıst selber eın Schlappschwanz!« Ich ordere enny auf, für
sıch und ıhren Vater Z7Wel Stühle aufzustellen Für hre Mutter und ıhren
Bruder kommen Isbald weıtere hınzu. Das DIE beginnt ach den Re-
geln des Psychodramas. enny und die Klasse en ıhr ema, ihre
»Mark« bekommen.
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